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Das menschliche Feit ist schon des Gelteren zum Geggti- 
siand ansliilirlieher Untersuchungen gemacht wurden. Heini 
Studium der einschlägigen l.ilteralnr macht sieh jedoch inso- 
lern ein .Mangel bemerkbar, als einerseits häulig nur ein 
einzelnes Fett hezw. das Fell eines einzelnen Individuums 
imlersneht wurde und die erhaltenen analytischen Daten als 
grundlegend liir die Zusammensetzung des Menschenlettes 
m die weitere I.itleratur iihergegangen sind, andererseits, 
wenn eine grössere Anzahl von Fetten zur l'ntersuchung ge­
langte, deren Analyse sich nur auf die Ermittelung eines 
einzelnen lieslandtl.eiles erstreckte. Fs kann nun von vorn­
herein vorausgesetzt werden, dass das ineiiscliliche Fett in 
seiner Zusammensetzung und mithin in seinen Figcnsehafien 
ähnlichen individuellen Schwankungen unterworfen ist, wie sie 
Inr alle übrigen Säugethierfelle constatirt sind. Das Frgebniss 
der vorliegenden Untersuchungen 'bestätigt' diese Annahme 
auch vollkommen. Ein weiterer Umstand, der és àngezéigt 
erscheinen liess, der vorliegenden Frage nochmals eingehend 
mdier zu treten, ist der Umstand, dass die Methodik der Fctl- 
analyse während des in Betracht kommenden Zeitraums höchst 
werthvolle Bereicherungen erfahren hat, dass diese auf der 
andern Seite aber erfahriingsgemäss in der analytischen Praxis 
mehl immer genügend berücksichtigt werden. So kommen 
minier noch Zahlen über den Gehalt der Fette an ungesättigten 
l'ozw. an festen Fettsäuren in die Uitteratur, welche nach 
'1er Methode von Yarranttäpp. also auf Grund der Aether-
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ik«*it des Bleioleats gewonnen sind, obgleich kaum mehr 
ein Zweitel darüber bestehen kann, dass da» Ergebnisse dieser 
Methode sieh nur zufällig mit den thatsüe'hlichen Verhältnissen 

deeken können.
Auch hierfür werden in dieser Arbeit Belege gebracht 

■werden, Schliesslich sind einige wichtigere Factoren in der 
Analyse des menschlichen Fettes überhaupt noch nicht berück­
sichtigt wurden, so vor Allem der («ehalt an Cholesterin
und I.(M ithin.

F. Hofmann1) bestimmte1 chm Gehalt des Mensehen- 
tettes an freien Sauren. Kr schmol/ das Fett beiöO—TU" 
aus und fand in einem Falle nur <»,OOS° o freie Säure tals 
II,S<t. ausgedrückt}, in einem zweiten Fall 0,111)2" ». Der Ge- 
halt des Leberfettes an freier Säure dagegen betrug im 
Maximum 1,1 ÎH2 (als U2S04 berechnet).

L. Langer-» verfolgte die Thatsache, dass das Fett clor 
Neugeborenen sich durch grössere Konsistenz von dem Fett 
der erwachsenen unterscheidet. Kr erhielt das ersten* durch 
Ausschmelzen aus dem panniculus adiposus als eine weisse. 
ziemlich feste», bei 15° schmelzende Masse, während das 
letztere von gelber Farbe war und bei Zimmertemperatur 
zum grösseren Theil flüssig blieb. Langer verseifte zur näheren 
Futersueliung von beiden Fetten je 1 kg (er bat demnach 
mindestens bei dem Fett von Neugeborenem ein MischtetI von 
mehreren Individuen zur Fntersuehung verwendet» und zer­
legte die Seife mit Salzsäure. Oie Fettsäuren aus dem Kinder- 
feil sc hmolzen bei öl ", die aus dem Fett von Erwachsenen 
bei ÖS0. Die Trennung der Oelsäure von den festen Säuren 
führte* Langer vermittelst der Bleisalze durch. Die* festen 
Säuren enthielten nur Palmitinsäure und Stearinsäure, (lie 
Trennung dieser beiden erfolgte durch tractionirte Fällung der 
Magnesiumsalze.

i Suntlerahcinick aus d**r Festschrift zum Ludwigs-Jubiläum nach 
II11 s( h's .laluvslx*!irlit X IS7.~»; 1. S. 1*2.

-, tVber di«* /usauiiui*nsc*tzung dt*s mensrhlirhen 1 cites in v«‘i- 
srlu« a< n«Mi Lebensaltern. Sifzimgsbeiuht der Wien« *r Akatl. d. Wissensch 
Ill AMI... .luuiln lt. Na« li Hirsch*« Jahresbericht XVI 1S*L |. S. Pit.
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Lüh "er land folgende Zusammensetzung der Fette:

K« It *|«*r r« tt «I, r
N« u^fl'cn jn h I'rwa. IiM ii. ii

•>;)

Oelialt an Oclsäur«* ....... <;r>.0-i "
* Palmitinsäure . . . . . *>7.s! »
» 5 Stearinsäure . . . . . . 3 | *,

sO.21 1 , 
7.s;{

Der Gehall des Faites au y^sF«feioiufeii
beim Kind ungefähr .1 mal grösser als beim Frwaehsenen. 
Dim «fen lösten Fettsäuren überwiegt in beiden Fällen weitaus 
die Palmitinsäure: das Verhält niss der Palmitinsäure zur 
Stearinsäure ist beim Kind gleich 0:t, beim Krwnchsenon 1:1. 
An flüchtigen Fettsäuren konnte Langer im Kindesfett Capron- 
<äur(‘ und Puttersäure nachweisen; das Fett der Frwaehsenen 
entliielt keine zur Fiitersuelmng hinreichende Menge flüchtiger 
Säuren.

A. LebedelT1) verseifte . Fette, im Kohlbnsümcslrmn, 
killte die Seilen mit Hleiacetat und behandelte die getrockneten 
Niederschläge mit Aether. Aus den derart getrennten Klei- 
salzen machte er dann die Säuren mit Schwelelwasserst«>{f
frei. Kr land so für Menschenfett aus verschiedenen Geweben 
bezw. Organen folgende Wert he:

; ;■ ■. • 7*1. *■ ■ . v~ . . .. :  • "■ ; [. .
Ot‘N:iuri' 1 'iilmif

ii. St«*arin.-;i»*r•*

tett aus dem 1 ntorhaufzell^ewebc .• Kl I.O" ,» 10.7 " .
teil aus Fettomholie <lcr l.un^c . . 00.7 > ' 2s.7
Harm fett . . . . . . ... . . . . . 71. [ , * 22.0*
bipomlett . . . . . . . . . . , . 70.1 > 11.7
Fett aus Fetth-bcr................... t US./ > ■ 20.0 »

• 1 ca ». i , :»2.s »•
Von Iliiehtigen Fettsäuren fand LebedelT im Meusehen- 

btt Capronsäure; er überzeugte sieb ferner, dass kleine 
Mengen flüchtiger Fettsäuren (zwischen n,<»2 - m2" ,.j jti j^dem 
Fett Vorkommen.

11 Diese Zeitschrift. HJ. VI. S. I 12.
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O, Schulz und G. Schwalbuch1 » untersuchten das 
Fett eines ungewöhnlich grossen Lipoms (28 kg), nachdem 
dieses 1» Tage in etwa K)ft oigem Spiritus gelegen hatte. 
Das Fett war geruchlos und bei 35° vollständig llüssig: bei 
Zimmertemperatur -würde es zum kleinen Theil fest. Es ent­
hielt Cholesterin und 7,B12% freie Fettsäuren. Aus lot) g 
Fett erhielten die Verfasser 9î g Fettsäuren und 9,9 g Glycerin. 
Das Gemisch der aus dem Fett isolirten Fettsäuren hatte 
folgende Zusammensetzung:

Oclsäim* . .... . . f»i').r>70 *
Stearinsäure ..... .29.81 >
Palmitinsäure . ... . 't.59

\V, G. Kuppel2) untersuchte ein Lipom, das 579 g wog. 
Das Fett desselben bildete eine gelbliche, .dickflüssige Masse, 
die bei 28 u mit goldgelber Farbe llüssig war. Es hatte nach­
stehende Zusammensetzung:

Freie Fettsäuren. . . . 1.0" ,
Oelsäure . . . . . . . U5.0 »

V Feste Fettsäuren . . . . 2H.5 •
Flüchtige Fettsäuren, Glycerin und Unverseif bares 10,5°/.». 

Die festen Fettsäuren bestanden grösst en the ils aus Stearin­
säure, die flüchtigen enthielten Gaprinsäure und vermuthlich 
Kuttersäurt1.

G. A. MitchelF*) erhielt »las Menschenfett durch Aus­
schmelzen bei möglichst niedriger Temperatur als fahlgelbes 
Del von geringerer Gonsistenz als Kutter. Die Untersuchung 
des Fettes ergab folgende Werthe:

FHt Fettsäuren

1 lic’litu Ihm 25 û . ...........................
.

O.tNlHH
. ..

Schmelzpunkt .... . . . . . . 17,ö" H5.5 ’
Ki stammnspunkt . . . . . . . lö.O0 Hi 1.5 0
ViMscifungszahl . . . • . . 195 i
Zali! dur iliirhtigcn Säuren . . . . o.<;• —
S.iuifzahl ». • • • • • • * • • • • n :s —
•1 t M iZcll 1 I- • • • • • • • • • • • • * Ul.5 U

1 ' Pf Miner's Archiv.'Btt. 55. S. 231.
-I Zeitschrift f. ■Biologie, 1kl. Hl. 8. lui.
3 The Analyst gl. 171. Bef. C.hein. C.entralblatt. lSHH. 11. (US.
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Das Fett enthielt f>u,:r feste Fettsäuren und fD>’ .. 
iissige Fettsäuren, die .lodzahl der ersteren betrug ;17, die 

dt-r letzteren 1)2.1. Dit* flüssigen Säuren seheinen demnach 
nrhen der vorwiegenden Oelsüme noch eine geringe Menge 
einer höher ungesättigten Säure, vielleicht Linolsäure. zu ent­
halten. Da Mitchell durch Krystallisation der testen Säuren 
au> \ entmintem dl'hoigeii Alkohol eine Fraction vom Solunelz- 
punkt o0,?>° erhielt, folgerte er daraus, dass verniufhlich 
nel>en der Palmitinsäurt* und geringen Mengen von Stearin­
säure noch Mvristinsäure vorliegt

W. I.indemaui)1) unterstK-hie das Wt-haiinOs zwis. Inn 
der /.usammcnsclzimg des Keiles aus normalen' und aiV fettig 
entarteten Orgaiien.

W Knöplelmâcher2) und M. Thiemieh») bestimmten 
zur Aufklärung der Sklerenibildung den Oelsäuregehalt der Fette 
von Kindern vermittelst der .ioihiddilionsmethodo nach v. Hühl.

Knöpfei mâcher land u. A. im Fett des Neugeborenen 
td.-pv, Oelsäure. gegen f>5>■„ im Fett eines älteren Kindes. 
Ihiemich constatirte Iwdrächtliche Schwankungen in der ,lod- 
zahl der Fettsäuren aus einer grösseren Anzahl von Neu- 
gehorenenl'etlen: als Maximalwerth erhielt er die .Jodzahl »DJ.

Diese Studien über den Oelsämegehalt der Fette von 
Kindern setzte K Siegert1! fort. Im Interesse einer weitej­
uchenden \ erw endharkeit der Ergebnisse dieser umfangreichen 
Arbeit ist es zu bedauern, dass Siegert nicht eben glücklich 
war in der Wahl der Darstellungsmethode seines -Unter- 
suchungsmaterials. Fr extrahirte zunächst das fein zeihackte 
I nterhautfettgewebe mit Alkohol von steigendem (iehalt hei 
etwa W, schliesslich mit siedendem Alkohol und dann mit 
Aether. Das so erhaltene Extract verseifte er, zerlegte die 
teilen, wusch die Säuren bis zur neutralen Reaction und 
trocknete sie dann gründlich . ln den derart vorbehandelten

b Zeitschrift f. Biologie, IM. Hs. S. ior>.
- Nach -Hirsch"» .Jahresbericht XXXII ijHOT) I. >. \V1 

Dies«* Zeitschrift, IM. XXVI. lso.
4 Beiträge zur ehern. Pätliylegfe utut ■I,h\>ii>!..^i'e.: IM. I. Isü
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Fettsäuren bestimmte Sicgert die.lodzahl nach Kphraim. also 
mit einer Losung von .lodmonochlorid, wobei er es für zweck­
mäßig land, die übliche ( Concentration der Thiosnlfatlüsung 
zu verdoppeln. Diese Abänderung dürfte kaum einen Anklpng 
linden, da ohnedies bereits die Ablesungsfehler sich bei der 
llciechnung der .lodzahl in unliebsamer Weise geltend machen.11 
f Mir«-ti die vorgcschlagene Abänderung wird dieser Fehler 
von vornherein verdoppelt, ein Finstand, der sich darin zu 
erkennen gibt, dass die Konti ollanalvsen Sieger Ls nach 
seiner Angabe meist um höchstens 1,f>> in der .lodzahl 
dillerirteii. Da ferner Sieger! weniger den absoluten Gehalt 
der Fette an Oclsätire. als vielmehr die Veränderung des (icl- 
säuregebaltes mit steigemlem Lebensalter klarlegon wollte, so 
wäre es ungleich sicherer und beijuemer gewesen, im Interesse 
der möglichsten Frhaltung der Oelsäure auf die Kxtractmn der 
letzten Fett mengen aus dem Zellgewebe zu verzichten und 
ausserdem unmittelbar die .lodzahl der Fette selbst zu be­
stimmen anstatt derjenigen der Fettsäuren. Denn dass an der 
.lodalwoiptiou die Alkohole der Fette gar nicht betheiligt sind, 
st zur Genüge bewiesen. Dass ferner (lurch diese Vor­
behandlung der Fette und Fettsäuren die Oelsäure, deren 
doppelte Dindung als (lie weitaus empfindlichste Angriffstefle 
der Fette erkannt ist, stark in Mitleidenschaft gezogen werden 
musste, dürfte kaum zu best nuten sein. Roemer-) hat u. A. 
oachgewiosen. dass der Kinfluss des Luftzutritts beim Trocknen 
der Oelsäure ein ausserordentlich grosser ist. Fr trocknete 
Oeisiurc im Kohlensäurest n un und einen andern Theil der­
selben Sin re nur eine Viertelstunde im Dampftrocken- 
-c hlank. Im letzten Fall erhielt er bereits eine um mehr als 
zwei Kinheiteii niedrigere .lodzahl. Siegert s Zahlen, die 
zwar unler sich einigerinaasseii vergleichbar sind, müssen also 
mit Sicherheit durchweg viel zu niedrig sein. Sieger! erhielt 
i"lgcudc Werthe:

1 Norgl. j-‘*v«-séii.unyst»*':rr**h‘c ïib»;r Lel>en>Mii!Vl c!c.. ltd. I. S. ills.
- 1. I nt* t-«ich'.inu der Xalnuru^niimd elf. |svk .Ml,
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Al t e r

v • ' • i

Zahl der 

Fette

Kleinste ( 1

.lodzahl

rö-s'ste
Mittel •

• ■' . ■ - ' •"{
NHiS-'clKircne 12

1 Monat 7 » ;»s.i Is. 7

1 Monate <; .i.i . -
:

i»f .4 »O.U

2 »1,0 17.ô

1 1 * 51. ö , .»sn ;>a,2

Ô I . -i
\: . •> ■Î-V» | »7.s

.»If 70 t\ A J"() i f.*.n

t — K ■> j
t

.- i
1

j M ;>2.ii :. is.u

Î* :> 2
t •il .< ; *»7.s * 9 •;m.m

io—II ? 2 .V) ,.j

12 > 2 UI.O ua.7 U2.ar»

Krwaelrsene - - V

In die vorliegende Arl>eit, deren analytischer Tlieil l»ereits 
im Flerhst abgeschlossen war, wurden, nur zwei Kinder-' 
teile hineingezogen. Für das Fett eines d Tage alten Kindes 
wurde die .lodzahl 17,H erhalten, für dasjenige eines 2 bis 
M wöchentlichen Kindes die .lodzahl nKl. Daraus würden sieh 
unter Zuhülfenahme der Verseifungs- und der Süurezald die 
.lodzahlen für die freien Fettsäuren berechnen mit f>d.2 bezw 
«M, in diesen beiden Fällen wurden mithin viel höhere 
\\erthe erhalten, als sie Siegert heoliaehtet Fiat. Ja in #l<»m 
zweiten Falle wäre bereits Siegert \s Oelsäuregehall /(er Fette 
v°u Erwachsenen nach 2—3 \\ ochen erreicht.. l’eFierdies war 
bei den Fetten von Erwachsenen kein einziges Mal eine so 
niedrige .lodzahl gefunden worden, wie sie Sieger» für die 
Fettsäuren als Norm annimmt. Alles dies erklärt sieh leicht 
aus der Art und Weise, wie Siegert die Fette extrahirl und 
die freien Fettsäuren dargestellt Fiat. Trotzdem soll gewiss 
nicht bestritten werden, dass die Zahlen der Siegelt‘sehen 
Arbeit unter sieh vergleichbar sind, unter der Voraussetzung, 
dass er alle Fette bezw. Fettsäuren in Hezug auf angewandte 
Zeit und Temperatur völlig gleich behandelt hat. Sein Schluss-
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ergcbniss, dass der niedrig* Oelsäuregchalt der Kinderfette in 
den ersten Monaten nur wenig zunimmt, dass er gegen Knde 
des I. I.ehensjalirs sehr rasch ansteigt, und dass schliesslich 
mit den» Beginn des >. Lebensjahrs das Fett Seme definitive 
Zusammensetzung erreicht. dürfte trotz des erwähnten Um­
standes aulrecht erhalten hleihcn können.

Als Aufgabe dieser vorliegenden Studien war in erster 
Urnic die möglichst eingehende Analyse des normalen mensch­
lichen Fettes angenommen worden. Ks wurde hierzu das Fett 
aus dein Uuterhautzellgowebe möglichst von Personen Ver­
wendet. die au acuten Krankheiten gestorben waren. Daran 
angeschlossen wurde noch die Untersuchung einer Anzahl von 
Lipomfelten. Für die überaus liel>enswürdige Beschaffung des 
hierzu nnthigen Materials sei dem Leiter der pathologisch- 
anatomisclien Abtheilung des hygienischen Instituts, Herrn Pro­
fessor Dr. Lubarschy auch an dieser Stelle bestens gedankt.

/ur (lewinnung des f ettes in möglichst unveränderter 
Beschaffenheit wurde das Fettgewebe zerkleinert, das Fett 
hei möglichst niedriger Temperatur ausgeschmolzen und die 
(iewcherückstände ausgepresst. Das Hob fett wurde von dem 
Bodensatz abgegqsson, zur Beseitigung des Wassers mit scharf 
getrockneten Filtrirpapierschnitzeln einige Minuten geschüttelt, 
alsdann durch getrocknete Papierfilter filtrirt. Alle diese vor­
bereitenden Operationen wurden hei möglichst niederen Tem­
peraturen und thuulichst unter Luftabschluss durchgeführt.

Ks möge* zunächst die Aufzählung der Fette und die 
Angabe ihrer äusseren Kigenschaften folgen:

I. Fette aus dem Unterhautzellgewebe.

Fett 1: Sohr fettreicher Mann, Alter unbekannt, Todes­
ursache: Unglücksfäll. Das Fett ist Von kräftig gelber Farbe, 
es ist bei l.')u nur zum kleineren Theil fest, bei 82—88" voll­
ständig geschmolzen. Der Krstamingspunkt liegt zwischen 
l8.:J-+t8.H".

fett 11: Ho Jahre alter Mann, Unterhautzellgewebe fett-
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arm. Krankheit: Schwere Darmentzündung. Das Fett ist hei 
I.V völlig erstarrt und von gelblichweisser Farbe.

Fett III: 47.jähriger Mann, rnterhautzeHgewebe sehr 
fettreich. Krankheit: Magenkrebs. Das Fett ist bei DV dick­
flüssig, ungefähr zur Hälfte fest, von dunkelgelber Farbe.

Fett IV: b»jähriger Mann, rnterhautzellgewebe fettreich.
Krankheit: Hämorr. Syphilis. Das Fett ist bei 15° klarflüssig 
und von hellgelber Farbe.

hetl V: 66jähriger Mann, Cnlerliaiitzell«fw**.l>e- ft*ttroic-li. 
Krankheit: Arteriosklerose. Das l-’ett ist hei 15" dicklliDsig, 
nur amt kleinen Theil fest und von hlassgelher Farbe.

h eit VI: Tojahrige Frau, starke Abmagerung. Krankheit: 
Slarke Arteriosklerose. Das Fett ist hoi 15" last ganz llüssig, 
mir sehr geringe, fesle Ab.soheidung: Farbe orangegelb. ’

l-elt VH: iojiibrige Frau. t'ntorliuiitzellgewohe sehr 
lettreieb. Krankheit: l.ungenontziuidting. Das Fett ist iliek- 
llüssig, nur zum kleinen 1 heil lest, von orangegelber Farbe.

Fett VUI: 5 Tage altes Kind. Das Feit ist lest, von 
blassgelbcr Farbe. ,

tett IX. 2—3 Wochen altes Kind. Das Fett ist fest, 
von reinweisser Farbe.

II. Lipomlette.

Kett X: 43jährige Frau. Lipoin der linken Schulter. 
Das Fett des Lipoms ist bei t5u vollständig erstarrt, vou hell­
gelber Farbe.

Lett XI: 52jähriger Mann. Lipoin des Nackens. Das Fett 
ist bei 15° ungefähr zur Hälfte fest, von kräftig gelber Farbe.

Fett XII: 4<»jähriger Mann. Sehr grosses Lipom des 
Oberarms. Das Fett ist bei 15" vollständig erstarrt und von 
blassgelber Farbe.

Fett XIII: 50jähriger Mann. Kleines Lipom des Tnter- 
arrns. Das Fett ist bei 15° fest und von gelblichweisser Farbe.

Fett XIV: 48jährige Frau. Sehr grosses Lipom an der 
Innenseite der Mitte des Oberschenkels, mit Drucknekrose, 
\ er jauchung und \ erkalkung. Beginn des Lipoms vor 2t » .lahron.
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ï)as Fett ist bei lf>° vollständig flüssig und voll dunkel- 
gelber Färbt*.

Aus dun centralen Bartien dieses Lipoms, welche durch 
eine verkalkte Zone scharf von dem benachbarten Fettgewebe 
abgegrenzt waren, wurde ein Fett erhalten, das sich sowohl 
in seiner äusseren Beschaffenheit, als auch in seiner che­
mischen Zusammensetzung ausserordentlich von dem übrigen 
I’ ett des Lipoms unterschied. Dieses Fett war bei Zimmer­
temperatur .zähflüssig und vollständig klar, von rotbrauner 
barbe: es wird bei den nachfolgenden Analysenergebnissen 
als fett XV angeführt werden» während' als Fett XIV das 
ans dem äusseren I heil des Lipoms gewonnene Fett bezeichnet 
wird.

f n ter s u chung s v e r f a hr en.

1. Das specif isclte Gewicht wurde im Lei sch auer- 
scheu Dyknometer bei GVÜbestimmt und auf (len luftleeren 
Daum reducirt.

2. Die Bestimmung des Lichtbreehungsvermögens 
erfolgte- im Zeiss sehen Bulterrefractometer bei 40°.

Die Verseifungszahl und 4. die Zahl der mit 
\\ asserdampf flüchtigen Säuren tUeichert-Meissl sche 
Zahl) wurden eombinirt nach dem in der amtlichen Anweisung 
zur l'ntersuchung von Fetten und Üelen festgelegten Verfahren 
bestimmt.

f>. Die Säurezalil wurde durch Titration der Fette in 
alkoholisch-ätherischer Lösung mit n 2«» Alkali ermittelt. Aus 
ihr wurden die freien Fettsäuren als Oelsäure berechnet.

0. Die Jodzahl wurde nach v. Hühl bezw. nach der 
amtlichen Anweisung zur rntersuchung der Fette bestimmt. 
Dauer der .lodeinwirkung <> Stunden.

7. Da über den Gehalt des Menschenfettes an un vers ei f- 
l»aren Destandtheilen und höheren Alkoholen noch 
keine Daten vorliegen, wurde die Bestimmung derselben zur 
Lrzielung genauer Zahlen jeweils mit möglichst viel Fett durch- 
geführt.; Die grösste Menge stand bei Fett Nr. I zur.Vor-
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liigung: o* konnten daher in dii*s«*m Fall b;D g Fett zur 
l ntersuehung <irr unversed baren Aulheile verwendetwerden. 
Das Fett wurde mit wässerig-alkoholischer Natronlauge ver­
teilt und die Seifenlüsiing imal mit tViscli destilliitem, leicht 
Redendem Petroläther ausgescliültelt. Der beim Verdunsten 
des Petroläthers bleibende Hüekstand wurde abermals mit weni«» 
alkoholischer Lauge behandelt und wieder mit Petroläther aut-

•v .

genommen. Fm nun diese Petrolätherlösung möglichst, von 
der gleichzeitig in kleinen Mengen darin gelösten Seife zu be­
freien.1 2) wurde sie mehrmals mit verdünnter, wässeriger Kali­
lauge ausgesehiitlelt. mit Wasser wiederholt näehgewasrhen 
und dann wieder abgedampft.'.'Der Hockstand wurde mit ge­
reinigtem Petroläther aufgenommen und die Lösung über 
C.hlnivaleimn getrocknet. Der Hüekstand dieser lillrirten Petrol- 
ätherlösung wurde dann als Onverscilbare Hestandtheile zur 
Wägung gebracht. Als wichtigster Antheil war in diesen un- 
veiseifharen Stollen Fholesterin vorausziisetzen. Dieses 
wurde naeh Doemer und Winter-) vermittelst Henzovl- 
ehlorrd in den Henzoesäureester übergeführt und die Krystalle 
des letzteren duivh Absehlemmen mit kaltem Alkohol von den 
übrigen unverseifbaren Stollen getrennt. Durch Verseifung 
des Lsters wurde der Alkohol zu seiner Identifieirung wieder 
ziiriickgewonnen. . /

S. Zur Krmittelung des Lech hingehaltes der Fette 
waren die hierfür üblichen Verfahren nicht ohne Weiteres 
anwendbar. Dit (fehalt des menschlichen Fettes an Le ci t h i n 
hezw. an organisch gebundenem Phosphor ist nor­
maler Weise so niedrig, dass zur Heslimmung dieses 
wichtigen und bisher noch nicht berücksichtigten Factors stets 
beträchtliche Mengen Fett in Angrilf genommen werden mussten. 
Sowohl die directe Oxydation der Fette mit Kalihvdrat- und 
Salpeter, als auch das Verfahren nach Ucnedikt und Lew- 
kowi tsch h brachte die Anwendung derart grosser Salzmongen

1 Vcigl Zi-itsfhrifl liii angeu. (Ibemip. Isüs. g»i7.
2 Zeitschrift I. rnteiS'uctiiiiig «1er Naliningniniu-l P.iol. >. HUÔ. 
•c lit- tv cd i k I-l’ \ y.Q r. Analvse iltr t*VUe. :{. Aull. S. Ms. i
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und dadurch cine h> starke Verdünnung der schliesslich sich 
^|l “ ♦>] »lia 11 «'»si 111 <r „lit ^4, dass (yw Abscheidung der 

l’hosphorsäure nicht mehr <|naiititativ erfolgen k<mnte. Auf die 
Linzelheilen der zur Reseitigung dieser Schwierigkeit noth- 
uendigcn, methodischen Vorarbeit, die an leichter zogängigem 
Material vorgenommen wurde, und ebenso auf die Begründung 
de- gewählten Verfahrens an dieser Stelle einzugehen, würde 
zu weitläufig sein. Eine ausführlichere Mitiheilung darüber 
wird demnächst in einer Arbeit über den Lecithirigehalt 
der Fette erfolgen.

Es wurde schliesslich das Henedikt sehe Verfahren in 
tblgtnder Weise abgeändert: Fngetahr 150 g Fett wurden in 
einem geräumigen Kolben geschmolzen Und mit einer lau­
warmen Lösung von lögNaOH in HlOecm 70“ oigem Alkohol 
versetzt. Das Fett löste sich in wenigen Minuten klar auf. 
Diese Lösung wurde auf dem schwach siedenden Wässerbade 
stehen gelassen, bis auf Zusatz einiger Tropfen Fhenolphtalein 
keine Köllning mehr eintrat. Alsdann wurden nochmals loOccm 
obiger Lauge zugesetzt, und jetzt der Alkohol allmählich unter 
häutigem rmsehütteln möglichst vollständig abgedunstet Die 
Seite wurde mit beissem Wasser übergossen und dann etwas 

mehr Salpetersäure zugesetzt, als dem verwendeten Alkali 
entsprach. Nach der Zersetzung der Seite und der völligen 
Klärung der beiden Schichten wurde das Gefäss auf Eis ge­
sollt und nach .mehreren- Stunden die wässerige, saure Lösung 
von den erstarrten Fettsäuren abgegossen. Die letzteren wurden 
in ähnlicher Weise in demselben Gelass noch »mal mit Wasser 
sorgfältig narhgewaschen und die vereinigten wässerigen Lö­
sungen nach dem Abstumpfen der -freien Säure mit Natron­
lauge und nachfolgendem Zusatz von ungefähr einem Gramm 
krvstallisirter Soda eingedampft. Der Rückstand musste zur 
HeseUigung des Glycerins zunächst einige Stunden vorsichtig 
über freier Flamme erhitzt werden : schliesslich wurde die 
Temperatur verstärkt, bis eine völlig farblose Schmelze erzielt 
war. In dieser Schmelze wurde jetzt nach dem Molybdän- 
v er ta li reu die Phosphorsäure bestimmt, wobei wieder zu 
berücksichtigen war. dass bei der Verseilung und auch durch



die Oxydationsschmelze nicht unbeträchtliche ; Mengen von 
Kieselsäure mitgenommen worden waren.

Dass die in den Ketten gelüste, organischen Phosphor- 
. Verbindungen thatsächlich Lecithine seien, konnte gleichfalls 
mit einiger Sicherheit erhärtet werden: wurden nämlich grossere 
Mengen Fett (2O0—8OO gj mit schwach schweielsäurehaltigem 
Wasser im Autoclaven unter einem Druck von ö—0 Atmo­
sphären einige Stunden lang erhitzt, so konnte beim l’eher- 
sittigeu des wässerigen Theils mit Kalilauge vermittelst Lakmus- 
papiers die Anwesenheit von Ihichtigen Basen festgestellt Werden. 
Auch trat hierbei der charakteristische Geruch der Alkylamine, 
wenn auch nur in sehr geringem Muasse, auf. .

0. Zur Irennung und Bestimmung der Fett säuren 
wurde ein Weg eingeschlagen, fier in manchen Punkten nic ht 
unwesentlich von den meist angewandten Verfahren abwich. 
Zunächst erfolgte die Bestimmung der isolirten Säuren nicht, 
wie allgemein üblich ist, durch die Analyse der-Baryumsalze, 
sondern vermittelst der Silbersalze. Die Anwendung der 
letzteren bietet eine Ueihe beachtenswert her Vorl heile. Zu­
nächst ist ihre Darstellung einfacher und sicherer, als die der 
Baryumsalze. Die Methode von F. Krafft D zur Darstellung 
des Silberpalmitats kann, wie diesbezügliche Versuche sicher 
ergeben haben, auch liir andere höhere Fettsäuren leicht an- 
gewendet werden. Dieselbe lässt sich überdies noch in 
folgender Weise Vereinfachen: Man löst wenige Decigramme 
der Fettsäure in überschüssiger Ammoniaklösung und setzt 
iiierzu eine hinreichende Menge nicht zu verdünnter (ungefähr 
•> oiger) Silbernitratlösung, welche gleichlalls vorher ummoniu- 
kalisch gemacht wurde. Tritt beim Vermischen der beiden 
Losungen bereits die Abscheidung des fettsaureu Silbers ein, 

*'ann dieses mit wenigen Tropfen Ammoniakflüssigkeit 
wieder in Lösung gebracht werden. Zur Abscheidung : des 
Nibersalzes wird die Lösung jetzt in soviel Wasser eingegossen, 
beziehentlich soweit verdünnt, bis die über dem beim Fm- 
'iihou. sich rasch zusammenballenden Niederschlag stehende

I eher «lie Zusammensetzung îles mensdiliehen iVltvs. (>F>
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Flüssigkeit aui weiteren VVasserzusatz vollkommen klar bleibt. 
Ihr N Ibersalze werden nach dieser Methode in einer Form 
erhalten, in welrher sie sieh äusserst leieht ahliltrireu und 
ah'waschen lassen. Das Auswaschen wurde nur so lange fort­
gesetzt. Ids das Filtrat mit Salzsäure eben keine Meaetion 
m<‘hr gab. Xach dein Trocknen im Vaeuumexsiccator unter 
Uehtahseliluss wird eine abgewogene 'Menge des Salzes im 
IMalinliegel verbrannt und das metallische Silber zur VV'ämm" 
gebracht. Dass die Silbersalze der organischen Säuren viel 
leichter rein, d. i drei von basischen oder sauren Salzen, dar­
stellbar sind als die Hary umsalze, ist eine bekannte Thatsaehe 
Kl*enso unterließen jene weniger leicht der hydrolytischen Zer­
setzung- beim Auswaschen des Niederschlages. Die Silbersalze 
der höheren Fettsäuren können lange gewaschen werden, ehe 
nachweisbare Mengen von Silber in Losung gehen. Schliesslich 
ist auch 'lie Analyse der Silbersalze weit bequemer und sicherer, 
ids die der Darynmsalze.

Die Arbeiten über die Darstellung der Silbersalze der 
Fettsäuren und ihre Verwendung zur Trennung der Fettsäuren 
weiden but gesetzt. Ks mögen aber doch einige Aualvsen, die 
mit den sorgfältig gereinigtem Säuren ausgeführt wurden, al>
De lege für die (hMiauigkeit de:f Verfahrens hrer angeführt weiden :

% ':■■ ■ ; ;■ Silhergehalt in " .

.. ' '\

' ■
■ ’ * ii,t«Uh|t*ll U«T<'> ll!l<*t ( Il r= t.«««»-_'

■ ■ ' ' I 1 gluts I
si. 1 n‘! |i;i Imitat . . . J •> ga.71 20.72; 1

a. 2tu;o
1

Si 111« r« »1«;;i t ..... ... 27..V2 27.7:»
- . ■ ■ ' ' . 1 I 27.U2 |

Si!h« i s!, at at . . . . . . ’ •> •MM
27.00■ 1

•v. 27.no
1 -,

Auch die ausserordentliche l ebereinstimmung der zahl­
reichen. im Verlaute der vorliegenden Arbeit ausgeführten 
Kontrollanalysen kann als beweisend dal in* angesehen werden. 
da>s die nach dieser Methode erhaltenen Werthe eine solche 
Annäherung an die berechneten Zahlen aufweisen, wie man
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■To mit .den Baryumsalzen nur mehr oder weniger zutällb'
orna

Kino frage ferner, welche vor Allem dringen«I dor Klar- 
Mel lung bedarf, ist die bezüglich dor Trennung dor flüssigen 
von don losten Fettsäuren. Die hierzu angewandten Verfahren 
— Modilicationen dor Methode von Va i ront rapp1 » — gründen 
auf dor I hatsaohe, dass das ölsaure Blei leicht in Aether 
löslioh ist. während «las Lösungsverinögen dos Aethers.für die 
Dleisalze der gesättigten Ix zw. der festen Fettsäuren nach 
Lido IT und anderen ein sehr geringes ist. Alle ■ einschlägigen 
Methoden geben aber trotz dieser ei invalidst reien liruiidlage 
-lots durchaus unbefriedigende Resultate. Während einerseits 
häutig zu viel feste Säuren gefunden worden, erhält man 
■andererseits aus dem ätherlösliohen Tlioil der Blorsalze eine 
tMsäurc. deren .lodzahl viel zu niedrig ist. Der erstero ITn- 
>tand wird meist dadurch erklärt, dass die compaHeii Rleisalze 
nicht genügend von dem Aether durchdrungen werden : der 
zweite dadurch, dass die Küsiichkeit der Rleisalze der festen 
Säuren im Aether sieh eben doch störend bemerkbar macht. 
Infolge .dieser Schwierigkeiten hat Für ns t einer2! ein Ver­
fahren vorgeschlagen, hei welchem statt Aether Renzel als 
I rennungsmittel der Bleisalze verwendet wird. Farnsteiner 
löst die gesummten Rleisalze in warmem Renzol auf und 
bringt durch Abkühlung der Lösung die Rleisalze der festen 
Fettsäuren wieder in kryslalliniscber Form zur Ahscboidum*. 
Die Lösung trennt Farnsteiner dann in sehr zweckmässiger 
Weise von dem Niederschlag und behandelt diesen noch 2 mal 
in gleicher Weise mit Benzol.

Da nun bei den vorliegenden ITitersuehuiigen auf die 
Trennung imd Bestimmung der in dem menschlichen Fett vor­
handenen Fettsäuren ein besonderes (iewieht gelegt wurde, 
kamen das alte Verjähren von Vari ent rapp nach der 
Muter-Koningli sehen Modification und die Benzolmethode 
f arnsteiner s vergleichsweise zur Anwendung. In den Fett-

1 Bi ncdikt-1;]/.(*! . Analyse iä r Kcth: et«.. III. Autl.. | fr» f
- Z< itschrift für l'iiteisiu ! ung «lei.Nain uiigsinfltel ls‘W. s. :v.io
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säuren (tines Mensebonfeltes, welche nach der .lodzahl des 
Felles seilist 74" <» Oelsäure und nach «1er .lodzahl der Fett­
säuren 7», 1 ° a Oelsäure enthielten, wurde nach dein Muter- 
Koningh sehen Veilähren 82,0" .. Oelsäure gefunden. Diese 

Oelsäure halte die .lodzahl 70,8, sie enthielt mithin nur 
88.8" <. reine Oelsäure und 11,7" ». feste Säuren, entsprechend 
72.SÔ ' h Oelsäure der ursprünglichen.Fettsäuren. Die Voraus* 
Setzung. dass die .lodahsorption der Mensehenfette und deren 
Fettsäuren nur durch die Anwesenheit der Oelsäure verursacht 
sei. wird im Folgenden noch begründet werden, i Diese unreine 
Oelsäure wurde nun nach dem Verfahren Far.nsteiner's be­
handelt. und es gelang dadurch, aus ihr abermals 12.’)" .. teste 
Säuren zu isoliren. Von dem nach Muter-Koningh mit 
82,5" " gefundenen Oelsäuregchalt der Fettsäuren sind mithin 
nochmals 10.8"feste Säuren in Abzug zu bringen : der nach 
Farn st einer gefundene Oelsäuregchalt der ursprünglichen 
Fettsäuren beträgt demnach 72.2" o. Die hierbei erhaltene 
Oelsäure zeigte bereits die .lodzahl 82.8. Die theoretische 
.1«'dzahl der Oelsäure beträgt 80.81 (11—1,01, .1 = l2d.8JVi. 
Nach der bereits angeführten Methode wurde das Silbersalz 
dieser Oelsäure dargcstellt. Fs enthielt 27,81".» Ag Silber- 
oleat - 27,78" u Agi. Die noch zu niedrige .lodzahl sowie der 
Silbergehalt des Salzes, welcher bereits unter den »1er I lelsäure 
gesunken war, erklären sich durch die bei der mannigfachen 
Debandluug der Oelsäure unvermeidliche Bildung von Oxyöl- 
säurt*. Fs lieferten nämlich die nach Farnsteiner s Methode 
aus der rohen Oelsäure isolirten festen Säuren ein Silbersalz, 
das einen Silbergehalt von 20,04" .. hatte. Falls noch beträcht­
lichere Mengen dieser testen Säuren in der Oelsäure nach 
ihrer lleinigung mit Benzol vorhanden gewesen wären, hätte 
der Silbergehalt des ( Meats holier sein müssen, als er gefunden 
wurde.

■ ' - ' s - ‘ ^ ‘4 -V
Aus diesem Ergehn iss, vor Allem aus dem Fmständ, dass

aus der nach Muter-Koni ngh gewonnenen Oelsäure ver­
mittelst des Benzolverfahrens neuerdings solche Mengen fester 
Säuren isolirt werden konnten, darf doch wohl mit Sicherheit 
abgeleitet werden, dass das Verfahren Farnsteiner s den
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älteren Verfahren weit überlegen ist. 1\ . Fs verdient gewiss 
eine grössere Beachtung als die. weicht* es bisher nanientlh h 
ausserhalb des Kreises der speeiellen analytischen Chemie 
gefunden hat. Auch darf hier ausgesprochen werden, 
dass alle Zahlen über das Verhültniss der flüssigen 
und- festen Säuren, die auf Grund der Löslichkeit 
der Bleisnlze im Aether gewonnen sind, nur zufällig 
den wirklichen Verhältnissen entsprechen können. 
Die Fehler, welche alle auf dieser Grundlage aufgebauten 
Methoden geben können, sind viel grösser, als dass man sie 
noch als sogenannte Methodenfehler in den Kauf nehmen, dürfte.

Hemerkenswerth ist noch, dass die Löslichkeit ties Blei* 
pahnitats und -S tea rats in Aether eine ungleich grössere ist 
bei Anwesenheit von Bleioleat. als sie für die betreffenden 
Salze allein, in dem Lösungsmittel festgestellt Wurde.*) Diese 
Erscheinung erklärt sich leicht durch die Annahme, dass nach 
dem Vertheilungsgesetz bei der Bildung tier Salze dieser
höheren Fettsäuren mit einer Base neben den jeweiligen reinen 
Salzen auch eine bestimmte Menge gemischter Salze sich 
bildet: dit* Mischung der Bleisalze enthielte dann neben den
einfachen Salzen 131ei^ °Jeat und lllei^d,a*m‘Jat

\oleat Xstearat \palmitat
1 ni /«deat ./oleat . ./stearalnoeh Blei Blei/ . .. und Blei; , . . Die Lös-stearat’ \palmitat \pahmfat

lichkeit dieser gemischten Salzt* in einem nicht dtssociirenden 
I40su.ngsn1.ittel. -müsste dann auch zur Löslichkeit der. nor­
malen Salze in einem abweichenden Verhültniss stehen 
Diese Krklärung dürfte befriedigender sein, als tlie gemein­
hin gegebene, dass die Löslichkeit des Salzes A durch die 
Anwesenheit des Salzes B in dem Lösungsmittel erhöht
werde, eine Erklärung, welche ihrerseits wieder eine zweite 
Erklärung nöthig macht. Die Annahme der Bildung gemischter 
Salzt* würde ausserdem noch dem Umstand Bechnung tragen, 
dass man selbst bei sorgfältigster Vermeidung, der Bildung

1 Yergl. Lunge, (hcin.-terlin. I ntcisuc111111 gs 11 içlj!*'m!«*i 1. Ul. > 1 p; 
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basischer o«U*i* saurer Salze nach den in Frag«.*' stellenden 
Verfahren unb«*friedigend«* Résultat«» erhält.

Die Friifung der Fettsäuren auf einen Hehalt an höher 
ungesättigten Fettsäuren (Saure der Linol- und Linolen- 
säurer«*ihei erfolgte gleichfalls nach einem Vorschlag Kai n­
st«* ine r”s 11 durch Behandeln der lîaryumsalze der Fettsäuren 
mit alkoholhaltigem lleuzol. Das Löslichkeifsverhältniss dieser 
Salze sowie die .lodzahl der Oelsäure Hessen di«* Anwesenheit 
von höher ungesättigten Säuren ausgesehloss«*n erscheinen.; 
Ks war in Folge dessen statthaft, aus der Jodzahl der Fette 
unmittelbar den (iehalt au Helsäur«* zu berechnen.

Die Fnt(*rsuchuug der festen Fettsäuren erfolgte derart, 
dass die mich Farnsteiners Verfahren unter Wasserstoff 
von nleat ' befrei jfen Bleisalze in heissem Benzol gelöst und 
dies«* Lösung mit verdünnter Schwefelsäure* zerlegt wurde. 
Von den nach dem Al*dani|»fen des Benzols erhaltenen Fett­
säuren wurde ein kleiner Th«*il direct in die Silhersalze über-, 
geführt und diese analysirt. Der übrige Tln*il der Säuren ward«* 
der fraotionirt«‘ii Krystallisation aus Alkohol unt<*rworfen und 
die Silhersalze der einzelnen Fraetiorien in''derselben Weist*
analvsirt.

Obgleich iri einigen Fällen <li«*se Iractiouirte Krystal­
lisation der Säuren fast '..überflüssig weit ausgedehnt worden 
war — bei Fett Xr. 1 wurden 22 Fractionen dargestellt 
konnte doch kein einziges Mal ein Silbersalz erhalten 
werden... dessen Silbergehalt grösser als der des Fal­
lu i tat s oder klein«*!* als d«*r des Stearats gewesen 
wäre. Die Anwesenheit anderer fester Säuren als Falmitin- 
säure und Stearinsäure wurde mithin so unwahrscheinlich, 
dass ohne (««‘fahr eines wesentlichen Irrthums aus dem Silhcr- 
gehalt der Salze ihr Frocentgehalt an Palmitinsäure und 
Stearinsäure berechnet werden' konnte.

Ihr Nachweis der niedrigeren ( i 1 io der der Fssig- 
säurereihe wurde hei Fett I comhinirt mit der Bestimmung 
des ( ’.holest«*rins durchgeführt.

1 /• itsrhn:t üU L'ntm>iirliung dei XrtlirungH.ni-tt«*! Ifcni*. 1
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Dit* Seite von «<Mi g Kelt wind«* ans «1er wasserigni 
Lösung mit Kochsalz abgeschieden,die Fnterlaug«* mit Schwefel­
säure übersättigt und mit Aether ansgeschüttelt. Es konnten 
in dem Aethemickstand die Fettsäuren «1er Kssigsäurereihe von 
der Laurinsäure abwärts erwartet wer«hm. Die hierbei als 
Xebenpruduet erhaltene Seite wurde zur Trennung der höheren 
Fettsäuren verwendet. Sie wurde hierzu in heissem Alkohol 
gelöst und die liltrirle Lösung unter fortwährendem Finschi'ittcln 
ahgekühlt. Dadurch könnt«* das (lelatiniren «1er gesättigten 
Seifenlösung verhindert werden: <li<* Seile s« hi«*«l sich vielmehr 
in Form von Fäden ab, von welchen sehr be«fuem abliltrirl 
wenlen könnt«*. '

Hei «1er Verarbeitung grosser Fettmengen hat sieh «lies«* 
erste Trennung der Seifen durch fractionirte .* Abscheiduug 
derselben gut bewährt: di«*ersten Fraclion«*nbestanden gr«lssl«*n- 
thcils aus d«*n Salzen der testen Fettsäuren, aus wclclien 
diese sehr leicht r«*in erhalten werden konnten.

1 flirr «lu* Zusamniinsotzimji dos Hiciischliclien Krttfs.

F n tersiH-li ungs ergehn iss.
(Siehe L. und II. auf Seit«* 112 und 112.)

Das specifisch«* Gewicht wurde nur bei F«*tl Nr. I 
bestimmt. Es betrug hier 0,Ul7h.

Das Li<*htbrechungsv«*rmögen der rnt«*rhaulfette von 
Erwachsenen schwankt zwischen 50,2 —Soakmthoilen, «las 
«1er läpomtette zwischen Ul,!» -52,1. ( Es «larf. hier bemerkt 
werden, dass Fett XV bei diesem Vergleich der Lipunifette mit 
dem Normalfett nicht berücksichtigt wir«!, «la di«*ses Fett in Folge 
«1er t iefgreifenden pathologischen Veränderungen «les Gewebes, 
aus welchem «dasselbe stammt, als höchst abnorm angesehen 
werden muss.) Die beiden Kinderfet.hr dagegen zeigen ein be- 
l nächtlich niedrigeres Lichtbrechungsv«*rmügen, nämlich 17 bezw. 
Ls.s Scalentheile. Diese Differenz zwischen dem Licht bmdnmgs- 

' vermögen der F«*tte von Erwachsenen und dem «1er Kinder­
fette st«*lit im Zusammenhang mit dem Oelsäuregehall «1er 
F«*tt«*. Nach der tahellarisch«*n Zusamm<*nst«*lluug zeigen «li<? 
Auaiysenergehnisse eine fast ausnahmslos«* Gesetzmässigkeit 
zwischen «lern Li< hthre«*hiuigsvermögen und «l«*m 0<‘lsäiir«*gehalt
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be/w. • 1 « * ! ■ .lodzald. hs bestätigt -ich hierdurch »lie Kr- 
tahrung, dass «l;ts Liehtbrerhungsvermögen ini Allgemeinen der 
.lodzald proportional Ft, Much fur das menschliche Fell.

Die Verseifungszahlen der Unterhautfetto bewegen 
si<h zwischen HW.T und 1 die der Lipomfettc /wischen 
I‘.♦5.«» und IRS.s.

Während hier kein nenncnswerlher Unterschied zu con- 
staliivn i.-l, zeigen die Kinderfette bedeutend höhere Ver­
seifungszahlen, nämlich nnd 2oi,L Ks ist demnach in
den Kinderlelten die Anwesenheit von Fettsäuren mit kleinerem 
Molekulargewicht Voranszuselzen.

Die Ii(‘iehert-Meissl sehen Zahlen sind bei den 
I nterhautfetten <n.2.">-A).ö5i und den Lipomfetten <0.‘W—( 
gleich niedrig. Sit* stehen an der untersten (irenze der Zahlen­
reihe, weh he für die Säugcthicrfettc nachgewiesen ist. Der 
(ielialt des Fettes vom erwachsenen Menschen an mit Wasser- 
dnmpt' flü< litiges» Säuren kann -'mithin nur ein üusserst 
kleiner sein.

Dieser Refund wurde auch bestätigt durch das in Folgendem 
angeführte Krgebniss der Trennung der Fettsäuren. Ks wird 
daher später aut' diese Frage zuriiekzukommen scan.

Im (iegensatz zu den Fetten von Krwachsenen zeigen 
die Kinderletle autfallend hohe Ke ieher t - Me issU sehe Zahlen. 
Im ursächlichen Zusammenhang damit stehen die erwähnten 
hohen Verseifungszahlen der Kinderlette.

Der beträchtliche(iehalt der Kinderfette an niedrigen Fett­
säuren ist auch einer der bemerkenswerthesten Unterschiede* 
zwischen dem Fett des Krwachsenen und dein Kinderfett. Das 
Fett eines o Tage alten Kindes i Fett VIII i hatte die Reich ert- 
MeissUsehe Zahl .T,t, das eines 2—H Wochen alten Kindes 
die Reichert - Me i ss Ische Zahl 1,70. Die Menge der niedrigen 
Fettsäuren ist demnach dein Lebensalter umgekehrt proportional. 
\"r Allem weisen diese hohen Ke ieher t-Me iss U sehen Zahlen 
und ebenso die Verseilimgszahlen auf die beachtenswert he 
Ihatsache hin. dass das Fet t des Neugeborenen sich in 
seiner Zusammensetzung dem Mi Ich fett ausserordent- 
Iich näher», und dass der Feber-gang zur Zusammensetzung
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des Fettes der Krwachsenen sehr frühzeitig oinzutreten scheint. 
Mangels diesbezüglichen Materials konnte diese Frage nicht 
verfolgt werden. Fini1 nähere l’ntersnehiing dieser Verhält­
nisse an den Fetten von Neugeborenen, von Säuglingen sowie 
von künstlich ernährten Kindern verschiedenen Alters dürfte 
m mancher Beziehung werthvolle Aufschlüsse zu geben im 
Stande sein.

Die Säurezahlen der Fnterhautfette betragen o,22 l,oi,
die der Lipomfette 0,31 o,ü7, die desjvinderlbtles Vlll 0,7J.
Daraus berechnet sich der Gehalt an freien Fettsäuren talsöel-
säure angenommen) bei dem l mterhautletten mit od.Ll- »,
hei den Lipomfetten mit 0,155 '»;o uii«t bei (lein Kinder-

' «

!ett \ III mit Diese Lrgebnisse stehen im \\ ider-
i^tcli mit den Angaben von Schulz und Sehwalbach, 
sowie von Mitchell. Der ausserordentlich hohe Gehalt »7,dl •• „i 
an freier Säure, welchen Schulz und Schwill buch in ihrem 
Lipomfett gefunden haben, kennzeichnet das letztere als einen 
aiissergewölmliehcn Fall, wenn man nicht etwa, die Frsaehe 
Üir die ausserordentlich hohe Acidität dieses Fettes darin 
linden will, dass das bctreHendc Lipom vor der .1 Untersuchung 
I » Tage lang in 10° »igem Alkohol aufbewahrt wurde.

Kuppel fand in dem Fett eines Lipoms I % freie Fett­
säuren, während Mitchell in dem von ihm untersuchten Fett 
die Saurczahl <>,d, entsprechend d,l /0. •» freier Säure ials Oel- 

■ säure berechnet) fand.
Auch Lindemann1) fand für ein llnterhautfelt die hohe 

Säurezahl d,7(>, entsprechend 1,80°;» freier ( leisäure. Auf der 
anderen Seite aber hat Hofmann, wie bereits erwähnt, in 
zwei Fetten einen noch niedrigeren Säuregehalt «<>,005 und 
o.oals II2S04 berechnet, entsprechend O/Kii-l und 0,<180°.. 
(leisäure) gefunden, als der Durchschnitt-der vorliegenden 
Analysen beträgt. Nach der Annahme, dass (las normale 
Fett im Körper selbst neutral ist, -) muss der Säuregehalt des

0.Zeitschrift für Hioln»i(\ |W|. as. S. loä; nach Virchow's Jahrcs- 
Ik'riclitcii, IM. :H. S. 1, 117. , " ’

-) Verjül. a. A. Bunge. Chysiologiscli«* (Üiciiih*. Ul. Auf).. S. Zu|.
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zur Untersuchung gelangenden Fettes lediglich von der Ge­
winnung des Fettes aus dem Gewebe herrühren und mithin 
in erster Unie von der Art der .Gewinnung abhängig sein. 
Mit Rücksicht auf die bekannte Thatsaohe, dass der Säure­
gehalt der Fette mit der Aufbewahrung derselben regelmässig 
ansteigt, wurde die Mehrzahl der Fette’.unmittelbar nach dem 
Ausschmelzen titrirt. Ks wurden aber auch in diesen Fällen 
innerhalb derselben Grenzen sieh bewegende Säurozahlen er­
halten wie in den Fetten, welche erst nach mehrtägigem 
Stehen unter Luft- und Lichtabschluss zur Untersuchung ge­
langten. Die Differenzen zwischen den Befunden der ver- 
srhieiJenen Autoren können daher auf die verschiedene Ge­
winnung der Fette und vielleicht auch auf die Art der Titration 
zurüVkgeführl werden.

Die .lodzahlen der Fette zeigen dieselben beträcht- 
li,‘hen Schwankungen, wie sie für die anderen Sauget hierfette 
seit langem bekannt sind. Hei den Unterhautfetton betragen 
die .lodzahlen 1)2,5—78,8, hei den Lipomfetten 58.9—7t>.C>: di<*• 
Kindcrfelte dagegen haben die .lodzahlen 47.8 und f)8,l.

Da die .lodzahl hei den menschlichen Fetten den Gehalt 
an Hol säure zum Ausdruck bringt, so wird die nähere Be­
sprechung dieser Verhältnisse bei dem Capitel < Fettsäuren * 
erfolgen.

Der Gehalt an unverseifbaren Bestand! heilen be­
trägt hei dem Unterbaut f ett I 0,8208 °'.v, davon waren 0,2142° « 
reines (’.holesterin.

Ausserdem enthielten iliese unverseifbaren Bestandtheile 
den Farbstoff des Fettes in Form von rothen, öligen Tropfen. 
Das (.holesterin zeigte nach der Reinigung über den Benzoe- 
säureester den Schmelzpunkt 1 D>—147° und gab die Sal- 
kowski sehe Reaction. Ks charakterisirte sich hierdurch als 
das gewi»Imliehe, thierische Cholesterin.

Die Versuche zur Krmittelung der chemischen Natur des 
Farbstoffs blieben bei der äusserst geringen Menge, in 
weh her dieser in den Fetten vorhanden ist, ergebnislos. Ks 
kannte nur festgestellt worden, dass der Fettfarbstoff die 
Reaction der Gallenfarhstolle nicht gab. Ks dürfte mithin

l
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wohl das Nächstliegende sein, ihn in die Klasse der Lipo- 
chnnne einzureihen.

Der (iehalt der Lipomfette an un verseil hären IVstand- 
theilen wurde in zwei Fällen bestimmt. Fr betrug bei dein 
Fett XI und hei dem Fett XIV 0,181 ? à

Aus der letzteren Zahl kann ein Fnterschieil zwischen 
dem Cholesteringehalt der Fnterhautfette und dem der Lipom« 
jette nicht abgeleitet w(*rden, da die Zusammensetzung des 
Fettes XIV bereits durch die secundären pathologischen Pro- 
.rssc innerhalb des bet reifenden Lipoms beeinflusst sein kann. 
I lei der am Schluss ange Hinten Desprechung des Fettes XV aus 
dem innersten Theil desselben Lipoms wird hierauf zurückzie 
kommen sein.

Feber den Cehalt des menschlichen Felles an Lecithin 
liegen bis jetzt in der Litteratur noch keine Zahlen vor. Fs 

■stand nur in wenigen Fällen eine solche Menge des Fettes 
zur Vertilgung, dass der Lecithingehalt desselben ({iiantitativ 
1“-stimmt werden konnte. Fett Nr. 1 enthielt 0,081° ,o Lecithin, 
Fett Nr. VII 0,07d° «. Die Lipomlette Nr. XII und Nr. XIV 
dagegen enthielten nur 0,010° ,, und 0,0281" ,» Lecithin.

Der Lecithingehalt der tJnlerhautfette ist verhältnissmässig 
koch. Fs wurde im Laufe dieses Jahres der Leeithingehalt 
einer grossen Anzahl von Fetten bestimmt, und es konnte 
liierb(‘i kein animalisches Fett mit demselben oder mit höherem 
Lecithingehalt beobachtet werden. Immerhin soll aber diesem 
Fmstand in Anbetracht des durchweg sehr niedrigen ( »ehaltes 
der Säugethierfette an Lecithin kein besonderes Oewicht bei- 
gemessen werden.

Ausserdem zeigt sich in dem (iehalt an Lecithin zum 
ersten Mal ein-Unterschied zwischen dem Fnterhautlelt und 
dem Lipomfetl. Der Lecithingehalt der Lipomfette beträgt 
durchschnittlich nur den I. Theil des Lecithingehaltes der 
I nterhautlettp. Weil aber mit den individuellen Schwankungen 
ui der Zusammensetzung dies er'.jeweils von'Verschiedenen'’- Per­
sonen stammenden Fette gerechnet werden musste, war es 
von Interesse, den Leeithingehalt des Fnterhantletles und Lipom- 
tettes von (*in und demselben Individuum zu untersuchen. Da
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wäln cru I (1er Niederschrift dieser Arbeit entsprechendes Material 
zur \ erfüllmg stand, wurde dieses noch nachträglich in die 
Untersuchung hinoing«‘zogen ; «lie Analysendaten sind in die 
Tabelle nicht aufgonommen worden. Das Knterhautfedt enthielt 
in dies(‘in Kalle(MHt77° o P20.,.Entsprechend (M)SSft „ Lecithin: 
das Lett «tes Lipoms 0,<>0S I <» ,> ILO-, entsprechend 0.095" 
Lecithin. Die Ki Wartung, dass -dor Leoithingehalt des Lipom- 
hdtes niedriger sein würde als der des ITilerhautfettes, hatte 
sicli demnach nicht bestätigt. Ks ist aber hier zu berück­
sichtigen* dass es sich in diesem Kalle um ein sehr kleines 
Liponi (annäherndes Gewicht tôt) g) handelte, während die 
Lipomlette XII und XI\ aus ausserordentlich giossen Lipomen 
stammten. Ks bleibt mithin doch noch die Möglichkeit be­
stehen, dass durch die locale Anhäufung sehr grosser* Keil­
mengen in den Lipomen der Locilhingehalt des Kettes herab­
gesetzt wird. Da indessen die Lecithinverhältnisse in dem 
Lipom, aus welchem Kett XIV um! XV gewonnen wurden, 
für dir* lhvurlhciiung dieser Krage von Werth sind, darf diese 
bis zur Desprechung. des Fettes XV zurückgelegt werden.

Die Krmittelung der in den Fetten vorhandenen Säuren 
förderte sehr einfache Verhältnisse zu Tage. Neben dcrOei- 
snuro konnte nur Palmitinsäure und Stearinsäure mit 
Sicherheit naohgewiesen werden. Als Grenzwerthe bei der 
Analyse der Silbersalze* der festen Säuren wurden der Silber­
gehalt ries Pa Imitats rill.71 Ag, berechnet 29,72°/o) und 
der d«‘s Stearates (27,0‘t«;«, berechnet -27,59%» erhalten. Di. 
sehr grosse Anzahl der übrigem analvsirten Silbersalze er<mb 
ausnahinsl(»s dazwischen liegende Worthe. Ks sind für das 
fett der Lrwaehseneii und das Lipomfett demnach Säuren mit 
höherem .Molekularg(*wicht als das der Stearinsäure und ebenso 
auch die (ilieder der Kssigsüurereihe von der Palmitinsäm. 
abwärts bis zur Laurinsäure auszuschhossen.

Lei der lsolirung der niedrigsten Glieder der Kssigsütuv- 
rodle aus den Ketten von Krwachsenen wurden erst bei der 
Anwendung beträchtlicher Kettmengen (rOO gt einige? Genti- 
gramme von niedrigem Fettsäuren erhalten. die» auf wenig 
Wassern zunächst in öligen Tröpfchen schwammen, sieh beim



I mrülirtn in einigen Tropfen Wasser alter leicht autlösteu. 
Diese Lösung gab weiter mit Karyumhydratlösimg noch. mit 
>iibemitratlüsung einen Niederschlag. Dieses Verhalten sowie 
der Geruch deuteten mit einiger Wahrscheinlichkeit auf Kutter-
s«ini e hin. Line Analyse war hei der kleinen Ouantität nicht 
durchführbar.

D;i terner aus der Klasse der ungesättigten JSäuren 
nur Oelsäure naehgewiescn werden konnte, besteht mithin 
das I nterhautl'ett der Erwachsenen und ebenso das Lipomfett 
.»o gut wie ansscldiesslieh aus den (ilyceriden der Oelsäure, 
Palmitinsäure und Stearinsäure. Von diesen über wiegt stets 

■■weitaus das Olein: dasselbe beträgt bei den I nlerhaulletten 

72.7—SÔ.2" o. entsprechen'! - sl,ö*v TOelsäiiiv. bei den Li- 
pomtetten !»*..'>—1)0.2'» ... entsprechend - Sji.1 •> ,» Oelsäure.

Der (Jehalt des menschlichen Fettes anOelsäure ist 
mithin ein sehr sc hwank, oder : ein wesentlicher Tnterscliied 
zwischen den I nterhautletlen und den. Lipnmfctt.cn tritt .liier
tii'dif zu 'läge. Den Höchstgehalt wies Fett Nr. XIV auf : dieses 
bestand zu y. .n> aus Ohdn.

Kemerkenswerib ist hierbei noch der Fmstaiid; dass 
ausser der Oonsjstenz auch die Farbe der Fette in einem 
streng regelmässigen Verhültniss zum Oelsäurcgehalt stand, 
de höher der Oelsäuregehalt. um so dunkler gefärbt ist das Fett.

Nach dei Oelsäure ist stets (fie Palmitinsäure in 
grösster Menge vorhanden, während die Stearinsäure in 
allen Fällen hinter der Palmitinsäure ganz beträchtlich zurück- 
tritt. Das Verhält tiiss der Palmitinsäure zur Stearinsäure ist 
ein wechselndes: es bewegt sich zwischen .‘Fl und ö:l. 
Dieser Befund bestätigt die Angaben von Schulz und Schwal- 
baeh sowie von Kuppel nicht. Nach den Analysenbefunden 
dieser Autoren bei Lipomfettoii würde ein wesentlicher Fnter- 
schied zwischen dem Lipomfett und dem Fett aus dem Filter-, 
hautzellgcwebe darin liegen, dass im Lipoinfett die Stearin­
säure die in 'weitaus; grösster Menge vorhandene feste Fett­
säure ist. während im Fnferhautfett stets der Palmitinsäure 
diese Kolb* zukommt. In Folge dieser Diflerenz wurde auf 
die Klarlegung eben dieser Frage besondere Sorgfalt ver-
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wendet. Es könnt»* in sechs Fällen — in drei Fnterhautfetten 
-iind »Irci Lipom fetten — stets dasselbe bedeutende IVber- 
wiegen der IVtlmiiinsiuiro Constatirt werden. Das Liponifett 
deckt sieh also auch in diesem Punkte völlig mit dem Normalfett.

In den Kinderfettendagegen treten die Fettsäuren in 
einem wesentlich anderen Verhältniss auf. Dass hier vor 
■Allem die niedrigeren Glieder der Essigsäurereihe in weit 
grosseren Mengen Vorhanden sin»!, wurde schon bei der Be­
sprechung der K e i chert- M ei s s 1 ’sehen Zahlen dargethan 
Der (iehalt an Illein beträgt bei dem Fett VIII Tage altes 
Kindi nur oä,n vo5 entsprechend ’>2,7•• o ( leisäur»*, bei dem 
Fett IX i2—T Wochen altes Kind) C>7,t>° «>, entsprechend 
♦ii.7(' o llclsäure. Der Oelsäuregehalt ist demnach in dem 
zweiten Fett bereits nach wenigen Wochen dem des Fettes 
von Erwachsenen sehr nahe gerückt.

Ks war noch die Frage »dien, ob diese in dem menselé 
liehen Fett na<:hgewiesen(*n Säuren darin in Form von ein- 
tachen oder von gemischten Estern vorliegen: Der Rest 
des I nterhautfottes Nr. I wurde zunächst mehrere Tage itn 
Eisschrank bei ■;1° stehen gelassen, daun auf Thonplatten 
von derselben .Temperatur gestrichen und wieder-'einige Tage 
im mit Kohlensäure gefüllten Exsiccator kalt gestellt. Hierauf 
wurde d»*r feste Antlieil von den Thonplatten abgenommen 
und aus Alkoholäther wiederholt umkrystallisirt. Die Ester 
wurden so in Form von reinweissen, strahligbiischeligen Krv- 
stallen »‘rhalten. Ihr .lodabs<>rpt ions vermögen war so gut wie 
Null, sie enthielten demnach keine I leisäure. Es konnte sich 
also nur um einfache oder gemischte Ester der Palmitin- 
un»l Stearinsäure handeln.

Die Ester wurden nun durch Krystallisation in eine Anzahl 
von Fraotinnen zerlegt, diese verseift. die Säuren in Form der 
Silbersalze ausgefällt und diese analysirt. Der Silbergehalt 
bewegt»* sich ohne jed»‘ G»*setzmässigkeit zwischen dem des 
Silberpalmitats und -stearats. Es ist 'demnach sehr unwahr­
scheinlich, dass in dem menschlichen Fett neben dem Triolein, 
Tripalmitin unit Tristearin hoch gemischte Ester der- drei Fett­
säuren vorhanden sind;
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Auch die trage nach dein Einfluss dos Er näh run gs- 
zustande^ des Individuums auf die Zusammensetzung des 
Fettes ist noch kurz zu berühren. Dieser müsste sich in 
erster Linie in einer Aendcmng des Mischungsverhältnisses 
der drei Ilster bemerkbar machen. Fett II und I sind die 
ölsäureärmsten der l älter hautfette: Fett I stammt von einer 
sehr fettreichen Person. Fett II Von (drier fettarmen. Dasselbe 
ist der tall bei den beiden ülsäurereichsten der I nferhautfette, 
Fett VI und Fett VII. Ks ist demnach nicht wahrscheinlich, 
dass die Zusammensetzung des Fettes vom Ernährungszustand 
des Menschen wesentlich abhängig ist: die Schwankungen in 
der Zusammensetzung können vielmehr als rein individuelle 
angesehen werden.

Der naheliegende Vergleich des menschlichen Fettes mit 
den andern Säugethierletten erledigt sich nach dem bisher 
Mitgetheiltcn in einfacher Weise: Es konnte .weder.eine dem 
menschlichen Fett eigenthümliche Säure oder ein anderer 
< haiaktei irischer Destandtheil. noch ein bemerkeuswerthes 
Her vor treten oder Fehlen irgend eines der normalen Bestand- 
theile der Fette beobachtet werden. Das menschliche Fett 
zeigt mi t hin i n sei ner eherni s c h e n Zusämmen s et zii ng 
kein Fiiterscheidiingsmerknial gegenüber'den Fetten 
der übrigen höheren Säuget liiere.

Zum Schluss erübrigt noch die Besprechung des Fette 
Nr. XV, d. i. desjenigen Fettes, welches aus .dein-durch ein 
verkalkte Schicht von dem übrigen Fettgewebe scharf abgo 
grenzten, centralen l heil desselben Lipoms erhalten wurde, au 
dessen äusserem Tlieil das Fett XIV stammt. M

Dieses Fett wich, wie bereits erwähnt, in seiner äusserei 
Beschaffenheit von allen übrigen Lipomfetten, und damitand 
von dem Fett aus dem äusseren Theil desselben Lipoms, gan 
beträchtlich ab. Es war zähflüssig und von rothbrauner Farbe 
auch bei starker Abkühlung blieb es vollkommen klar. Di 
Analysenresuitafe zeigen durchweg andere Verhältnisse: Da 
lächtbrechungsvermög(‘ii ist sehr hoch (öl,i Scalen 

Jlnj.j.tj-Sc-yler s Z.-itr-.-lirift I. c.ht iiiie. \XX\'r ' *»
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■:.îiot.z ■ der aultaHend niedrigeii Verseifungszalil ilso.7) pyp 
da> Fett eine verhälhiissmässig hohe lleidiert-Meissr*che 
/ahl. has Fett mass demnaeh neben den niedrigen Säuren 
ikk-Ii Sauren mil sein* hohem Molekulargewicht enthalten 
Inhn-essaiit hl vor Allem aber »1er déliait des Felles an 
( drôles 1er in und Lecithin. her déliai» des Fetles an un- 
verseil ba ren Antheilen beträgt lJ>07: diese beslanden last 
gan/ ans (.holestcriii, her (Tiolesteringclialt ist daher uiige- 
l.ilu n b mal höher als in tien normalen Fetten.

Ferner enthält das Fell XV 7,210 > Lecithin, d. i
rund das MuMaclie des Leejtli i ngchaites der Filter- 
haul lette.

I>a rmn ein ursäehlidier Zusammenhang dieser aussei- 
ordenlliehen Anreieherung von Lecithin in Fett XV mit der 
Verkalkung zu vermuthen war. wurde die Kalksubslanz gleieli- 
lalîs in die Lnlersuclmng‘hineingezogen. Fs möge gestatte! 
-ein, den dang dieser speeiellen Fnlersudmiig in Kürze zu

zziren.
hie verkalkten Partien wurden möglichst sorgfältig von 

dem anhaltenden dewebe getrennt und nach dem Trocknen 
im Vaeiium zunächst mit Petroläther völlig entfettet. Alsdann 
wurde mit absolutem Alkohol extrahirt. hit* alkohoüsdien Aus- 
zugt‘ sehiedou heim Krkalten reichliche Mengen eines weissen 
InUers ab. das in viel heisseln. absolutem Alkohol sich wieder 
langsam loste. hie nähere l ntersuehung dieser Substanz er* 
gab dass sie aus den (lalciuinsalzen höherer Fettsäuren, also 
aus Kalksei fen, bestand.

ln dem mit absolutem Alkohol orschöpfton Hiicksland 
kMimie CalciiiiiKarlional sowie Caloimnpliosphal naelt- 
govviosen worden: Magnesium war nur in geringen Spiiivn 
vorhanden, Oxalsäure fehlte ganz. Die lieslinmmng des 
t.al< iimiearbonats und -pliosplials wurde derart durchgeluhrl. 
dass ein aliquoter Theil der mit e«*tr..lätlrer und absolutem 
Alkohol vorheliandelten Substanz mit verdünnter Schwefelsäure 
erwärmt und rin- entweichende Kohlensäure im Kaliapparal 
mit I.aiii.»' aiilgenommen wurde. Hin anderer Tlieil des Ob- 
■reetes wurde mit verdünnter Salpetersäure ersehöpft, das saure
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I iltijit mit Alkali übersättigt, liiigcdainplt und der Km-kstand 
ein^eMlimolz(‘n. In dio.<«*r Oxydâtion.^Hclinml/e wiirdt» d<*i 
(î(‘halt an IMmspliorsäure narh der Molyj.dänmothodp l.éstimml 
und aut tertiäres Oaleimnplmsphat l*ereclinet.

Naeh dem Krgelmiss dieser Bestimmiiiigen Instand die 
\ ei kalkungsmasse au.':

2l*,50" „ Kalkseilt«,
' • .

28,t)l" .i Oaleiiunearbonat.
»l.Stl' «) tert. Oaleiumpliosphat.

In der zur Verfügung stellenden Litteralur .......len keine
Angalieii darüber gefunden werden, «lass die Itctheiligung von 
K a Ike i 11>n bei «1er Bildung von V««rkalkungen oder von Kalk- 
concreinenten schon beobacldel worden ist. Rs soll hier noch 
bemerkt werden, «lass an «1er Bildung dieser Kalkseifen alle
II Fettsäuren «les Lipomfettes, also Oelsüure, Palmitin- und 
•Stearinsäure, betheilig! waren.

Die aus «lern überaus hoben Lecithingehalt des Fettes XV 
gefolgerte Anwesenheit von Phosphorsäure in der Verkalkungs- 
inasse ist also durch diesen Analysenbefund bestätigt wor.len.

Die Vertheilnng «1er ' Phosporsäure in «lein in Frage 
stehenden Lipom ist nach dem bisher Milgelheiltim folgende: 
Die centralen Partien «les Lipoms sind «lurch ein««n Kalkmantei 
umgrenzt, welcher ungefähr zur Hälfte aus Calciuinpliosphal 
und zu ungefähr je einem Viertel aus Calciumcarbonat 
und Kalkseilen bestaiul. Das in «lieser centralen (iewebs- 
partie vorhandene Fett Nr. XV enthält 7,2p ,, Lecithin, währ.«ii«l 
das Fett des übrigen, weitaus grössten th««iles des Li|«oms, 
l-ett Nr. XIV. einen Lecitlnngehalt von Hur «M»2KIn „ aufweisl.

Ls ist nun gewiss heachtenswerlh, «lass trotz des ausser­
ordentlich gesteigert«'!« Phosphorumsatzes innerhalb dieses 
Lipoms «1er Leoithingehal! des Fettes XIV des Lipoms noch 
wen hinter dem Leeiliiingelmlt der normalen Unterbaut fett«; 
ziirückhleiht. Diese Thalsache, in Verbindung mit dem ebenso 
niedrigen Lecithingehalt des Lipomfettes XII, könnte doch wohl 
in dem «Sinne gedeutet werden, «lass in «len vorgeschrittenen 
Stadien der Lipome der Lecithingehalt des Fettes 
eine beträchtliche Krniedrigung erfuhren hat.
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Zusammenstellung.
\"ii Men Ffgebnisscn der vorstehenden Fntorsiiehuugen 

,n"r''ii ‘"lgende Punkte nochmals in kurzer Fassung liervor- 
gchoben werden:

1. has Kelt de- erwachsenen Menschen besteht im Wesent- 
li' lan aus den einfachen (dyeeriden der Delsäure, Palmitin- 
'•'iure und Stearinsäure. Ausser geringen Spuren von niedrigen 
1-ettsäureii konnten keine andern-;Säuren nachgewiesen werden.

-. Hie chemische Zusammensetzung des Fettes ist sehr 
weitgehenden individuellen Schwankungen unterworfen.

ht den erstenLehensmonaten des Kindes zeigt das 
Fett desselben gegenüber dem Fett des Frwachscnen sehr 
charakteristische ( ntersehiede in dem viel höheren (iehalt an 
niedrigen Fettsäuren und dem geringeren (Jehalt an Oelsäure.

'• Fin Finfhiss des Frnährungszustandes des Individuums 
aut die chemische Zusammensetzung (les Fettes konnte nicht 
beobachtet werden.

•)• I his belt der Lipome unterscheidet sich im Allgemeinen 
nicht wesentlich von dem Fett aus dem normalen Fnterhaut- 
zeilgewebe. Fs darf aber als wahrscheinlich hingestellt werden, 
da-s der Lecithingehalt des Fettes in sehr stark entwickelten 
Lipomen beträchtlich herabgesetzt wird.

ö. Das belt kann durch pathologische Processe ausser­
ordentlich weitgehende Veränderungen erfahren.

/. Fs konnte die l»ctheiligung von Kalkseifen bei dem 
Y ( a k a i ki mgs process beobachtet werden.


